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bie §ingugiel)ung bes fübbeutfd)en Kollegen.
Seijr gut Serrounberung bes guten îiottors SBeifj,
bet mehrmals fd)üd)tern bemertte, roemt es

bureaus bet SBunfd) unb 2Biüe 3hrer Sölajeftät
fei, lönne man ja fchliefjlidj oljne roeiteres
auch nod) ben 9Jtund)ener 2Irgt I)etbeil)oIen.
2)od) Sdjönlein rooüie tjieroon burcljaus nichts
toiffen. Élit grimmigen Sliden oeranlafjte er
ben anbern immer roieber gum Schrocigen,
unb als löniglidjer Seibargt trug er nadj I)art=
nädigem Kampfe enblid) ben Sieg baoon. 2)ie
Serufung bes ißrofeffors aus Slündjen unter=
blieb. —

9tun, Briebridj SBilljelm mürbe aud) fo
roieber gefunb. Sängere Beit nad) ber enbgültigen
®enefung bes Königs traf ißrofeffor SBeifj an
einem frönen 5rühlings=Sonntagoormittage bei
einem Spagiergang unter ben Sinben feinen
Kollegen Sdjönlein, ber ebenfalls bafelbft in
ber roarmen Sonne luftroanbette. 9Jtan blieb
ftetjen, taufdjte einige §öflicl)ieiten, bie ber
gute £on erforberte, unterhielt fid) eine SBeile,
!am aud) auf ben nunmehr roieber äufjerft be=

friebigenben ©efunbljeitsguftanb bes Königs gu
fpredjen, unb ba fieHte ißrofeffor 2Beifj eine

5rage, bie il)m fdjon lange am §ergen lag:
„Sagen Sie mal, hod)oerel)rter $err College —
roarum roaren Sie eigentlich bamals fo febjr ba=

gegen, als 3hre KJlajeftät bie Serufung jenes
Slrgtes aus 9Jtünd)en oerlangte?"

Johann Sufas Sdjönlein ftridj fid) bebädjtig
über bas £imt, roiegte ben £opf unb entgegnete :

,,9îun ja — roertefter College — gunächft hielt
id) bie Serufung überhaupt für überflüffig. Sie
fe|en, Seine Sftajeftät ift ja aud) mit (Sottes
unb unferer §ilfe roieber oöttig genefen. Unb
bann roar es hauptfäd)lich aud) roegen ber
SuHetins "

„SBegen ber Suitetins?" fragte SBeifj oer=
ftänimislos.

„Xja — eben roegen biefer täglichen £ranlen=
beridjte. Solange nur roir groei Seine 9Jlajeftät
behanbelten, lauteten bie Unterfdjriften ,Schorn
lein — SBeifj.' 2)as ging noch an. 5lber roas
glauben Sie, roas unfere guten Serliner roohl
gefagt haben roürben, roenn roir hätten unter=
geidjnen müffen ,Sdjönlein — SBeifj — 9lix !"'

$Iuf $Bteberfel)ejt
SBenn man groei 3al)re reblid) abgefeffen

hatte unb enblid) ans bem grauen Mafien heraus:
tarn, roenn man bann ben fflSadjtmeifter^ortier
SKüHer II paffierte unb einem babei ein „9Iuf
SBieberfehen" entfdjlüpfte, §immel, bas roar
oerbammt nicht angeneljm.

®ierig atmete Çrit) Sentie bie frifche Suft
ein.

Grüben ftanb ®be fölernnt unb œinïte. 9lett
roar bas oon ®be, ihn abguljolen. ®in träftiger
§änbebrud, unb fjrit) roar roieber „mittenbrin".

,,9îa, unb hûft bu ctroas?" roar bie erfte
$rage.

„Unb ob id) etroas habe!" lautete Gbes
9Introort. „3d) habe eine 3bce."

„9la, unb ift bamit etroas gu machen?"
„Unb ob ba etroas gu machen ift!"
,,î)ie Sache ift gut, roirb gemalt", erllärte

fjrit) feine Sereiiroiflrgleii, für bie 3ulunft mit
Gbe roeiterijin ®efchäfte gu machen.

3m §auptgotlamt œar es lurg cor SJlittag
immer leer. SBer bann tarn, rourbe immer fdjnefi
abgefertigt. Gine Siertelfiunbe cor Sdjtufj be=

traten groei §erren bas 2Imtsgimmer.
„Sitein 9tame ift Sauer, SJlax Sauer, ßunft:

hänbler. 3d) möchte biefes Silb t)ie* burdj
meinen Selretär nad) ^3aris fd)iden, ich habe
es borthin oerlauft. 2Bas muff ich ba an BoH
begal)lcn?"

„2Bie hoch ift benn ber Kaufpreis ?" fragte
ber Seamte unb betrachtete bas gerollte ©emälbe,
beffen Seimoanb fid) roie Pergament anfühlte
unb beffen fyarben ftarl nadjgebunlelt fdjienen.

" „25,000 granlen, heute oiel (Selb, aber es

ift ein Seggio."
„Sis gu 80,000 granlen beträgt ber Boß

ein fünftel."
„*35as roären ja 5000 iranien !"
„3aroohl."
„*3)as ift ja fdjauberljaft! Seit groei Balten

habe id) lein Silb mehr ins Sluslanb oerlauft.
$)er Boll ift nicht mit in ben Serlaufspreis
eingerechnet roorben. 3)a muff ich bod) nod)
oorher mit bem Käufer oerhanbeln, ob er ben

Boll nicht roenigftens gur §älfte trägt. Gine
Sitte: SBürben Sie mir befcheinigen, bafj ich

die Hinzuziehung des süddeutschen Kollegen.
Sehr zur Verwunderung des guten Doktors Weiß,
der mehrmals schüchtern bemerkte, wenn es

durchaus der Wunsch und Wille Ihrer Majestät
sei, könne man ja schließlich ohne weiteres
auch noch den Münchener Arzt herbeiholen.
Doch Schönlein wollte hiervon durchaus nichts
wissen. Mit grimmigen Blicken veranlaßte er
den andern immer wieder zum Schweigen,
und als königlicher Leibarzt trug er nach hart-
näckigem Kampfe endlich den Sieg davon. Die
Berufung des Professors aus München unter-
blieb. —

Nun, Friedrich Wilhelm wurde auch so

wieder gesund. Längere Zeit nach der endgültigen
Genesung des Königs traf Professor Weiß an
einem schönen Frühlings-Sonntagvormittage bei
einem Spaziergang unter den Linden seinen
Kollegen Schönlein, der ebenfalls daselbst in
der warmen Sonne lustwandelte. Man blieb
stehen, tauschte einige Höflichkeiten, die der
gute Ton erforderte, unterhielt sich eine Weile,
kam auch auf den nunmehr wieder äußerst be-

friedigenden Gesundheitszustand des Königs zu
sprechen, und da stellte Professor Weiß eine

Frage, die ihm schon lange am Herzen lag:
„Sagen Sie mal, hochverehrter Herr Kollege —
warum waren Sie eigentlich damals so sehr da-

gegen, als Ihre Majestät die Berufung jenes
Arztes aus München verlangte?"

Johann Lukas Schönlein strich sich bedächtig
über das Kinn, wiegte den Kopf und entgegnete:
„Nun ja — wertester Kollege — zunächst hielt
ich die Berufung überhaupt für überflüssig. Sie
sehen, Seine Majestät ist ja auch mit Gottes
und unserer Hilfe wieder völlig genesen. Und
dann war es hauptsächlich auch wegen der
Bulletins "

„Wegen der Bulletins?" fragte Weiß ver-
ständnislos.

„Tja — eben wegen dieser täglichen Kranken-
berichte. Solange nur wir zwei Seine Majestät
behandelten, lauteten die Unterschriften .Schön-
lein — Weiß/ Das ging noch an. Aber was
glauben Sie, was unsere guten Berliner wohl
gesagt haben würden, wenn wir hätten unter-
zeichnen müssen .Schönlein — Weiß — Nix!'"

Auf Wiedersehen!
Wenn man zwei Jahre redlich abgesessen

hatte und endlich aus dem grauen Kasten heraus-
kam, wenn man dann den Wachtmeister-Portier
Müller II passierte und einem dabei ein „Auf
Wiedersehen" entschlüpfte, Himmel, das war
verdammt nicht angenehm.

Gierig atmete Fritz Lemke die frische Luft
ein.

Drüben stand Ede Klemm und winkte. Nett
war das von Ede, ihn abzuholen. Ein kräftiger
Händedruck, und Fritz war wieder „mittendrin".

„Na, und hast du etwas?" war die erste

Frage.
„Und ob ich etwas habe!" lautete Edes

Antwort. „Ich habe eine Idee."
„Na, und ist damit etwas zu machen?"
„Und ob da etwas zu machen ist!"
„Die Sache ist gut, wird gemacht", erklärte

Fritz seine Bereitwilligkeit, für die Zukunft mit
Ede weiterhin Geschäfte zu machen.

Im Hauptzollamt war es kurz vor Mittag
immer leer. Wer dann kam, wurde immer schnell
abgefertigt. Eine Viertelstunde vor Schluß be-

traten zwei Herren das Amtszimmer.
„Mein Name ist Bauer, Max Bauer, Kunst-

Händler. Ich möchte dieses Bild hier durch
meinen Sekretär nach Paris schicken, ich habe
es dorthin verkauft. Was muß ich da an Zoll
bezahlen?"

„Wie hoch ist denn der Kaufpreis?" fragte
der Beamte und betrachtete das gerollte Gemälde,
dessen Leinwand sich wie Pergament anfühlte
und dessen Farben stark nachgedunkelt schienen.

„25,VW Franken, heute viel Geld, aber es

ist ein Reggio."
„Bis zu 3V,VW Franken beträgt der Zoll

ein Fünftel."
„Das wären ja 5VVV Franken!"
„Jawohl."
„Das ist ja schauderhaft! Seit zwei Jahren

habe ich kein Bild mehr ins Ausland verkauft.
Der Zoll ist nicht mit in den Verkaufspreis
eingerechnet worden. Da muß ich doch noch

vorher mit dem Käufer verhandeln, ob er den

Zoll nicht wenigstens zur Hälfte trägt. Eine
Bitte: Würden Sie mir bescheinigen, daß ich



für btefes Silb, für ben ffaE bes Serlaufs ins
Sluslanb, 5000 fjranfen 3oH ju entrichten habe?"

„3)as lann id) madden. Sie müßten jebocE)
einen ffranlen für bie Sefdjeinigung auslegen."

EJlax Sauer belam eine amtliche Sefd)eini=
gung, baff für bas Silb „ffrau im genfter"
»on fReggio, com SBerte bes ©emälbes, näm=
lid) 25,000 ffranlen, ein fünftel, unb 3war 5000
ffranlen, an 3ofl für ben ffaE bes Serlaufs ans
Sluslanb 3u entrichten fei.

EJlit „oielem 3)anl" »erlieffen berKunftl)änbler
EJtax Sauer unb ber anbcre §err bas 3oE=
amt. —

5lcf)t läge fpäter: Sin §err betrat ben
Saben bes Kunftjfänblers 3ahU- „3d) möchte
biefen Eîeggio »erlaufen; haben Sie »ieEeid)t
3ntereffe bafür?" EJtit biefen SBorten widelte
er bas gerollte ©ernälbe aus feiner Umhüllung.
„SRcin Elame ift übrigens ©roffmann, EJtax

©roffmann."
Sntereffiert betradftete es ber Kunftl)änbier.

„2Besl)alb wollen Sie benn bas Silb oerlaufen?"
fragte er.

„3)as ift eigentlich fo eine Sadje. Urfprüng=
lid) wollte id) bas Silb mit ins Sluslanb nehmen
unb es ba irgenbwo »erlaufen. Slber ber 3oE
ift fo gewaltig, baff baburct) ber fßreis 3U hoch
wirb. 3d) habe î)ier aucE) eine amtliche Se=

fcfjeimgung barüber."
§atte ber KunftE)änbler 3uerft einen leifen

ßweifel an ber Sdjtljeit bes ©emälbes gehabt,
fo würbe biefer jeht »oHenbs burd) bie Se=

fdjeinigung bes Bollamtes beifeite gefctjoben.
„können Sie mir bas Silb einen 2!ag an

§anb laffen?"
„EDas lann id) leiber nid)t madden. 3d)

mödjte es nicht aus ber §anb geben."
3al)le merlte, baff er fidE) fofort entfd)eiben

müffe, wenn er bas Silb erwerben wollte, ©inen
Sntereffenten bafür hatte er fetjon. Sor »ier
ETagen war ein Slmerilaner bagewefen, ber nadE)

einem alten italienifdjen Sdîeifter fragte. Seine
Slbreffe hatte er Ijinterlaffen. Elod) 3wei SBocEjen

wollte er hierbleiben. Sr wohnte im §otel 9?e=

gina.
„2Bas woEen Sie benn bafür haben? Ss

ift Ijeute fefjr fdfwer, ein folches Silb an ben
ÉRann 3U bringen."

„EDas ift richtig. SBenn man aEerbings erft
ben richtigen EJtann hat, bann ift es nidjt meljr
aE3U fcljwer."

Stach langem Setradjten unb Überlegen einig;
ten fidE) ber KunftE)änbler unb EJtax ©roffmann
auf 13,000 ffranlen, ba»on 3000ffranlen bar per
Kaffe, auf ben Steft erhielt ©roffmann einen
SdEjedE. —

3wei Käufer »on 3al)U entfernt wartete
ifrih Semle auf „§errn ©roffmann", alias Sbe
Klemm.

„SIEes in Drbnung", flüfterte Sbe feinem
Kompagnon ffril) 3«- „Sr bat mir einen ScEjed
über 3el;n EJtiEe gegeben. Etun aber ab!" —

EDas wäre aEes gut gegangen, wenn nicEjt

gerabe 2Bad)tmeifter=ißortier EJtüEer II in 3iotl
— er »erlebte ein paar EEage Urlaub — be=

obadftet bätte, wie ber neu eingelleibete ffrit)
Semle auf einen §errn suging. ber aus ber
Kunftljanblung »on 3al)le h^rauslam.

EJtüEer II batte eine feine SUafe, unb fogleid)
witterte er, baff ba etwas nicht ftimme. EJtit
einem Ißolisiftert in bas ©cfdjäft »on 3afEe
hineingehen, fragen, was ber $err eben gemacht
habe, unb Ipater ben ©aunern beeilen, war
eins.

Dljne oiele Sßorte würben bie beiben feft=

genommen. 3)er ffang war gut unb richtig. —
511s ffrih Semle wieber 3U ein paar fahren

»erlnadt war unb 3um Slbfitjen feiner Strafe
in bie alt»ertraute Stätte eingeliefert würbe,
ba meinte er mit refignierter Stimme 3U bem

bienfttuenben Sßachtmeifter^oriier EJtüEer II:
„3Benn ich bamals nicht ,5luf SSieberfeljen !'
gefagt hätte, bann wäre mir bas M" fobalb
nicht paffiert!"

Die äweifelbafte llrlunbe.
3um Stanbesamt III in Köln tarn 1927 ein

EJtann unb fragte ben Stanbesbeamten: .„Sinb
Sie aud) fidjer, baff Sie mir oor brei SJlonaten
eine §eiratsurlunbe unb leinen Sunbefteuer=
3ettel ausgefertigt haben?" — „©ewif! 5lber
wie tommen Sie auf biefe grage?" fragte er=

ftaunt ber Seamte. — „SBeil id) feitbem ein

§unbeleben geführt I)abe", war bie »ietfagenbe
5lntwort.

für dieses Bild, für den Fall des Verkaufs ins
Ausland, MOV Franken Zoll zu entrichten habe?"

„Das kann ich machen. Sie müßten jedoch
einen Franken für die Bescheinigung auslegen."

Mar Bauer bekam eine amtliche Bescheini-
gung, daß für das Bild „Frau im Fenster"
von Reggio, vom Werte des Gemäldes, näm-
lich 25,333 Franken, ein Fünftel, und zwar 5333
Franken, an Zoll für den Fall des Verkaufs ans
Ausland zu entrichten sei.

Mit „vielem Dank" verließen der Kunsthändler
Mar Bauer und der andere Herr das Zoll-
amt. —

Acht Tage später: Ein Herr betrat den
Laden des Kunsthändlers Zahle. „Ich möchte
diesen Neggio verkaufen; haben Sie vielleicht
Interesse dafür?" Mit diesen Worten wickelte
er das gerollte Gemälde aus seiner Umhüllung.
„Mein Name ist übrigens Großmann, Mar
Großmann."

Interessiert betrachtete es der Kunsthändler.
„Weshalb wollen Sie denn das Bild verkaufen?"
fragte er.

„Das ist eigentlich so eine Sache. Ursprüng-
lich wollte ich das Bild mit ins Ausland nehmen
und es da irgendwo verkaufen. Aber der Zoll
ist so gewaltig, daß dadurch der Preis zu hoch
wird. Ich habe hier auch eine amtliche Be-
scheinigung darüber."

Hatte der Kunsthändler zuerst einen leisen
Zweifel an der Echtheit des Gemäldes gehabt,
so wurde dieser jetzt vollends durch die Be-
scheinigung des Zollamtes beiseite geschoben.

„Können Sie mir das Bild einen Tag an
Hand lassen?"

„Das kann ich leider nicht machen. Ich
möchte es nicht aus der Hand geben."

Zahle merkte, daß er sich sofort entscheiden
müsse, wenn er das Bild erwerben wollte. Einen
Interessenten dafür hatte er schon. Vor vier
Tagen war ein Amerikaner dagewesen, der nach
einem alten italienischen Meister fragte. Seine
Adresse hatte er hinterlassen. Noch zwei Wochen
wollte er Hierbleiben. Er wohnte im Hotel Re-
gina.

„Was wollen Sie denn dafür haben? Es
ist heute sehr schwer, ein solches Bild an den
Mann zu bringen."

„Das ist richtig. Wenn man allerdings erst
den richtigen Mann hat, dann ist es nicht mehr
allzu schwer."

Nach langem Betrachten und Überlegen einig-
ten sich der Kunsthändler und Mar Großmann
auf 13,333 Franken, davon 3333 Franken bar per
Kasse, auf den Nest erhielt Großmann einen
Scheck. —

Zwei Häuser von Zahle entfernt wartete
Fritz Lemke auf „Herrn Großmann", alias Ede
Klemm.

„Alles in Ordnung", flüsterte Ede seinem
Kompagnon Fritz zu. „Er hat mir einen Scheck
über zehn Mille gegeben. Nun aber ab!" —

Das wäre alles gut gegangen, wenn nicht
gerade Wachtmeister-Portier Müller II in Zivil
— er verlebte ein paar Tage Urlaub — be-

obachtet hätte, wie der neu eingekleidete Fritz
Lemke auf einen Herrn zuging, der aus der
Kunsthandlung von Zahle herauskam.

Müller II hatte eine feine Nase, und sogleich
witterte er, daß da etwas nicht stimme. Mit
einem Polizisten in das Geschäft von Zahle
hineingehen, fragen, was der Herr eben gemacht
habe, und hinter den Gaunern hereilen, war
eins.

Ohne viele Worte wurden die beiden fest-

genommen. Der Fang war gut und richtig. —
Als Fritz Lemke wieder zu ein paar Jahren

verknackt war und zum Absitzen seiner Strafe
in die altvertraute Stätte eingeliefert wurde,
da meinte er mit resignierter Stimme zu dem

diensttuenden Wachtmeister-Portier Müller II:
„Wenn ich damals nicht ,Auf Wiedersehen!'
gesagt hätte, dann wäre mir das hier sobald
nicht passiert!"

Die zweifelhafte Urkunde.

Zum Standesamt III in Köln kam 1927 ein
Mann und fragte den Standesbeamten: „Sind
Sie auch sicher, daß Sie mir vor drei Monaten
eine Heiratsurkunde und keinen Hundesteuer-
zettel ausgefertigt haben?" — „Gewiß! Aber
wie kommen Sie auf diese Frage?" fragte er-
staunt der Beamte. — „Weil ich seitdem ein

Hundeleben geführt habe", war die vielsagende
Antwort.


	Auf Wiedersehen!

